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Zum  T ite lb ild . — Eine herrliche Ausnahm e aus dem größten Wildschutzgebiet der W elt, 
dem K rugerpark  in unserer P rä fe k tu r  Lydenburg. D as Zebra und die G nuantilope sind 
gute F reunde und leben in  großen R udeln  nebeneinander. Irgendeine Bew egung des P h o ­
tographen  scheint die T iere an  der T ränke aufgeschreckt zu haben.

I n h a l t :  Gebetsm einung, 6 .  129. — S ilbernes Bischofsjubiläum  des K ardinalprüfekten der 
P ro p ag an d a . 6 .  130. — I h r  sollt allzeit beten, ©. 131. — V on S au rian , 6 .  131. — 
A n unsere S o ld a ten  über unsere S o ldaten . S .  133. — M issionäre im Dienste der W is­
senschaft. S .  134. — Die knthol. M issionen in  H olländisch-Indien, 6 .  136. — D er 
M u tte r  zulieb. — A b b i l d u n g e n :  Der Ju b ila r , S .  (Ent. P ie tro  Fum asvni-B iondi, 
S .  130. — M odetorheiten. S .  132. — Schw arzer Kom iker, 6 ,  135. —

P r e i s :  ganzjährig I ta l ie n  8 Lire. U ngarn 2.50 P engö , Schweiz 2.50 F ranken . V ersand
durch M issionshaus M illa n  b. Bressanone. I ta l ia .

Gebets-Erhörungen und -Empfehlungen.
B i t t e ,  im Gebete für einen bei der W ehrmacht befindlichen S o lda ten  nicht nachzulassen, 

aufdaß er s. z. wieder heil und gesund in die A rm e seiner besorgten E lte rn  zurückkeh.'ren 
möge. G ott hat ihn bis jetzt augenfällig  beschützt,"bitte weiterbeten.

Arme Seele B ru n iro .
Ums Gebet zu B r . M e in rad  in einem schweren A nliegen bittet

%  91., M oso, P ass iria .

Dem Gebete der S ternleser empfiehlt sich auch 97. K ., C adipictra.

W ir bitten um das Gebet für die in den letzten Monaten verstorbenen Abon­
nenten, unter ihnen

F örderin  K ath a rin a  W allnöfer, B a ld ao rn  d. f.; K ath . G arben-Seile r, C luringen, Schweiz: 
Agnes G undern, E rnen, Schweiz: Jak o b  W äber, Ob. M üh len ta l, Schweiz; Lorenz Hegner, 
Ruhstel, Schweiz; A nton P la ttn e r , R encio-B olzano; 9R aria R an te r, Josefa S ille r  und 
B a rb a ra  P fa ttn e r , L azfons; C hristian Schmid, Ig e ls , Schweiz. W itw e I d a  Schalbeter, 
A garn, Schweiz; E uphrosina B lä ttle r , A garn, Schweiz; Andr. Kieker, M auren, Liechlenslein.

A llen F reunden und V erehrern  des D ieners G ottes

P. 3ofef gteemademe^ SVD,
sowie allen, die lernen möchten, wie m an eine „neuntägige Andacht" hält, sei das handliche 
H eftlcin wärmstens empfohlen, das D r. Johannes B a u r  bei der B e rlag san fta lt Athefia 
B o lzano  veröffentlicht h a t: „Novene,  A n l e i t u n g  z u m  f r u c h t r e i c h e n  H a l t e n  

v o n  N o v e n e n ,  v o r  a l l e m  z u m  D i e n e r  G o t t e s  
P.  J o s e f  F r e i n a d e m e t z  S. V.  D.
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Gebetsmeinung.
Der einheimische Klerus bei den Negern Afrikas und Amerikas.

I n  E rm angelung verläßlicher S ta tistiken  schätzen w ir die Z ahl der Menschen 
aus rund zwei M illiarden , also zweitausend M illionen. W enn  n un  die Z ahl 
der K atholiken beiläufig vierhundert M illionen beträgt, so brauchte jeder K a­
tholik n u r  vier P ersonen  für die katholische Kirche gewinnen und G ottes liebe­
volle P lä n e  m it der Menschheit w ären erfüllt, es w äre ein H ir t und eine Herde! 
S o  nahe dem Ziele und doch so fern!

Ueberläßt m an die ©eroimumg der Nichtkatholiken den P rie ste rn  allein, 
dann triff t es auf jeden (der 400.000) schon 4000, die er für den w ahren G lau ­
ben gewinnen müßte. K ein W under, daß die Laien zur katholischen A ktion 
aufgerufen werden, zur Teilnahm e an der Seelsorgsarbeit. B leibt die ganze 
Arbeit aber den eigentlichen M issionspriestern überlassen, die höchstens ein  Heer 
von 20.000 M a n n  darstellen, dann müßte wirklich jeder von ihnen über die 
W underm acht der Apostel oder eines hl. F ra n z  3£ai>er verfügen, um die 80.000 
N ichtkatholiken, die auf ihn kommen, der Kirche zuzuführen. S o  freigebig hat 
jedoch G o tt die W undergabe n iem als in Menschenhände gelegt: E r  hat im m er 
der Menschen eigenes Bem ühen hoch in Rechnung gesetzt. D arum  gilt es  fü r 
uns alle, im Dienste der G laubensverbreitung unsere K räfte  einzuspannen.

Am nächsten kommen w ir an die göttliche Allmacht immer noch m it dein 
W understab des Gebetes heran. W o sollen w ir nun diesen Hebel ansetzen, um 
die vorliegende Riesenarbeit zu leisten? Die Kirche zeigt un s da einen P u n k t:  
Beten w ir um und für den einheimischen K lerus in den H eidenländern!

Die M issionsarbeit ist nicht bloß G ew innung von Neubekehrten, sondern 
auch Erziehung derselben bis zu den Höhen christlichen G laubens- und G naden- 
lebens im O rdensstand und P riesterstand. D a sollen w ir also durch unser Gebet 
den G laubensboten helfen, dieses Hochziel der M issionsarbeit auch wirklich zu 
erreichen.

W ie wichtig das fü r die Fortsetzung des apostolischen W erkes ist, sieht jeder 
ein. N u r  der eingeborene P rie ste r beherrscht die Sprache des Landes, die ja 
seine M uttersprache ist, wirklich vollkommen, n u r er versteht seines V olkes 
F ühlen  und Denken ganz, erst durch ihn w ird die Kirche wirklich im Volke ver­
ankert und bodenständig und so dann auch unabhängig von Wechselfällen der 
K olonialpolitik . I h .n  wendet sich das V ertrauen  seiner S tam m es genossen viel 
leichter zu und jeber Verdacht, die Kirche diene nu r europäischem M achthunger, 
wird hinfällig.

Diesen M o n a t sollen w ir unsere Gebete im besonderen aufopfern für die E r ­
reichung des erhabenen Zieles bei den N egern A frikas und A m erikas. W as 
zunächst A frika angeht, so zählen w ir in diesem K ontinen t rund 10 M illionen  
Katholiken. Nach neueren Angaben nim m t diese Z ahl jährlich um eine halbe 
M illion  zu, aber an  einheimischen P rie ste rn  sind erst 420 verzeichnet, an  Theo-



logie,studierenden 900 . A u s  einer ersten G eneration  von N eubekehrten sind 
O rdens- und Priesterberufe gewöhnlich nicht zu erw arten, aber nun findet sich 
doch vielerorts schon eine dritte und vierte G eneration, sodaß e s  zeitgemäß ist, 
allen  E rnstes an die W eckung von B erufen  zu denken. Eltern,, die unter ihren 
K indern O rdens- oder Priesterberufe wünschen, werden dieses A nlieaen bestän­
dig im Gebete G ott und der K ön ig in  der Apostel, M aria , em pfehlen. Helsen w il­
den M issionären und braven N egerfam ilien  bei solchem Gebote. B itte t den Herrn  
der E rnte, daß er Arbeiter sende in seinen W einberg.

Schw ieriger a ls  in  A frika wird die A ufgabe bei den etw a 12 M illio n e n  N e­
gern A m erikas fein, w eil diese allen schlimmen E inflüssen modernsten N e m  
Heidentums ausgesetzt sind. Aber dem anhaltenden Gebet der G läubigen ist 
nichts unmöglich. B itte t und ihr werdet erhalten. F o lg en  w ir also der E in la ­
dung Christi imi) seiner Kirche und beten mir recht e ifr ig  um zahlreiche P riester- 
berufe unter den N egern  A frik as und A m erikas! ( P .  H . 3 . ,  F .  S .  C .)

Silbernes Bischofsjubiläum 
des Kardinalpräfeklen der Propaganda.

R om . —  S .  E m inenz K ard inal P ie tr o  F u m a fo n i-B io n d i, der P rä fek t der 
P ropagan da , konnte am 10. Dezember dieses J a h res  auf die 25. W iederkehr 
seiner W eihe zum T itular-Erzbischos zurückschauen.

D a s  Fest bewegte sich ganz im  R ahm en eines F am ilien festes: e s  vereinte 
die A ngehörigen und F reunde der P rop agan d a  in ihren vielfachen DerZweigun- 
gen zunächst zu einer kirchlichen F eier, einem w ahrhaft katholischen Hochamt in 
der stim m ungsvollen  K apelle des U rbanskollegs auf dem F an ik el. D er J u b ilar  
sah a ls  Z elebrans um sich Sem inaristen  aus allen T eilen  der W elt, die te ils  a ls  
A kolpten die Zerem onien, te ils  a ls  S ä n g er  den Gregorianischen C horal und die 
neue M esse „Angelorum " von M aestro P r a g lia  zur A usführung brachten.

Der Jubilar, S .  Em. Pietro Fumasoni-Biondi, 
Karüinalpräfekt der Propaganda.



Die N achm ittagsakadem ie in  dem Festsaal desselben K ollegs brachte die 
H uldigung 6 .  Exz. Celso Costantini, des S e k re tä rs  der P ro p ag an d a , m it einer 
Verlesung des Handschreibens des H eiligen V ate rs , w orin  in w arm en W orten  
auf die Verdienste des J u b ila r s  in V ergangenheit und G egenw art als Apostoli­
scher Delegat für Ostindien und J a p a n , a ls  S ek re tä r  der P ro p ag an d a , a ls  Apo­
stolischer Delegat der V ereinigten S ta a te n  von N ordam erika und seitdem als 
P rä fe k t der P ro p a g a n d a  hingewiesen w ird. E s  folgten Glückwünsche in alba- 
nesischer, indischer, japanischer, englischer, chinesischer, indochinesischer und afri­
kanischer Sprache. D er D ank des K ard inalpräfek ten  galt dem Heiligen V ater, 
dem S ek re tä r  der P ro p a g an d a , den O rdensobern, den Professoren und A lum nen 
der P ropagandako lleg s und allen F reunden . D ie Rede des J u b ila r s  klang aus 
in eine E in ladung, dem Allerhöchsten den D ank abzustatten, der „uns alle leitet 
und regiert, der u n s  zur heilsamen T rif t  führt m it der Liebe des w ahren guten 
H irten ." D as  Te Deum vereinte nochmals alle Festteilnehm er in der K ollegs­
kirche. (F ides, Dezember 1941.)

Ihr foils allzeif beten.
Goff, m ein Goff, ich darf Dich loben, 

Und anbe tend  auch schon h ie r 
Mit den H im m elsfürften droben  
D reim al H eilig  fingen Dir.

K ann ich je genug  Dir danken ,
D aß ich bin und Was ich b in ?
V aferliebe w ird um ranken
Stets  den  P fad  m ir, H erz und  Sinn.

Ach, m ein Lebfag m uß ich flehen 
Um V ergebung m einer Schuld,
D aß ich treu los — Will’s  gestehen — 
H err, vergolten  D eine Huld.

S te ts  nun  greif nach Deinen H änden  
Ich; o gib m ir Licht und  Kraft,
D aß sie glücklich m öge enden,
H eim  zu Dir d ie  Pilgerfchaff. n

Von ©andern.
Abenteuer wider W illen. Saurian Fnsel (H ong-K ong, China). — D er 

M arykno ll-M issionär P .  C a irn s , der vor mehr a ls drei F ahren  seinen Sitz 
auf der F ranz-X averinsel S an c ian  verließ, um in K an ton  am Liebeswerk für 
die K riegsopfer teilzunehmen, kehrte jetzt un ter abenteuerlichen Umständen nach’ 
seiner In se l  zurück.

D a s  schwierigste w ar eine Dschunke zu annehm barem  P re is  zu erhalten. 
A nfangs verlangte m an von ihm nicht weniger a ls 3000 D ollar! A ls endlich 
das B oo t zu einem kleinen Bruchteil der früheren F o rde rung  gemietet war, 
hieß es w arten, bis es dem B oo tsm ann  gefiel in  S ee zu stechen. Die F a h r t  w ar 
kurzweilig genug. P ira ten k u g e ln  schlugen in der N ähe ein und fast hätte  es 
nicht des D etektivrom ans bedurft, m it dem P .  C a irn s  „Zerstreuung" suchtet 
W enige S tu n d en  vom Ziel entfernt mußte nochmals das B oo t gewechselt werde!» 
und nach glücklichem E intreffen  auf S an c ian  ließ das Gepäck so auf sich warten, 
daß der M issionär vorzog, nochmals auf das Festland zu fahren. H ier w artete 
und w artete er: schlief nachts auf dem Boden des B ootes, studierte Chinesisch, 
und disputierte am T ag  m it den Leuten. Endlich kam das ersehnte Gepäck an — 
allerdings von dem ungetreuen F äh rm an n  sehr erheblich reduziert.

(F ides, J u n i  1941.)
M P io n ä r s  Erlebnisse. — R om . — D ie M aryknollm issionäre hüten auf 

der In se l S an c ian  die kleine Kirche, die den O rt bezeichnet, wo der hl. F ra n z  
Xaver im Angesicht C h inas au s dem Leben schied. Welchen Wechselfällen das 
Leben des M issionärs bis heute stets ausgesetzt ist, berichtet uns anschaulich 
P .  Joyce, einer der M issionäre auf S ancian .



—  „Um 3.30 nachm, ging ein kleineres Kriegsschiff im  tieferen W asser 
der In se l  gegenüber vor A nker. E ine kleine G ruppe ging an  Land und bewegte 
sich auf die M ission zu. Ich  w artete an dem T o r, und ein Schiffsoffizier ver­
beugte sich und schrieb auf ein B la tt  in Chinesisch: „W ir  kommen zur I n ­
spektion". E r  ging auf die K irchtür zu, nahm  seinen H u t ab, verbeugte sich 
ebenso wie seine zwei B egleiter vor dem A lta r  und gemeinsam gingen w ir ins 
Gastzimmer. D er Offizier sah mein B revier und erzählte mir, auch er habe eine 
B ibel. E r  schaute sich nach andern Büchern um, und schließlich nach ein paar

Modetorheiten.
D ie Menschenkinder haben über Schönheit oft recht verschiedene Ansichten. Diese 

S a rra -N eg cr  aus der M ission  von B ik oro  in  Belgisch-K ongo halten diese unheimlichen 
Gesichtsnarben für einen wunderbar männlichen Schmuck. (F id es-F o to .)

weiteren Bücklingen, die den D ank  ausdrückten, konnte ich ihn ans T o r  zurück-- 
geleiten.

Ich  hatte kaum  meine letzte V erbeugung gemacht, a ls  ein rab ia ter Bursche 
m it völlig verzerrtem  Gesicht au s  mich eindrang. E r  hatte in einem H a u s  der 
Ortschaft S a n  T ei eine F lin te  m it K ugeln gefunden. D er E igentüm er des Ges- 
wehres konnte ihm nicht begreiflich machen, daß die F lin te  dem Feldschutz 
diente, und weil der gute F eldhü ter den Burschen zu m ir brachte, glaubte d ie­
ser, ich sei m it in die Geschichte verwickelt.



Ich konnte die Sache unter den beiden nicht klären. Der ergrimmte junge 
Mann legte die F lin te  auf mich cm, während ich nach Papier rief, um die Sache 
womöglich schriftlich zu klären. Aber der Bursche wollte nicht darauf eingehen. 
E r trieb mich m it dem Gewehr zurück, drückte durch Gesten und Gröhlen aus, 
daß ich zurückweichen sollte, wobei er in einemsort auf Englisch wiederholte: 
K il l  k ill. töten töten.

Ich vermochte gegen die Zeichensprache wenig auszurichten. Auf der andern 
Seite war sein Manipulieren m it dem Gewehr nicht mißverständlich. Ich fügte 
mich also ins Unvermeidliche, ging etwa zehn Schritte zurück und schaute dann 
dem Burschen ins Gesicht. Es war m ir klar, daß er versuchte, mich einzuschüch- 
tern, andererseits sollte er keine Furcht bei m ir sehen.

A ls  er mich so warten sah, lud er die Flinte, zielte und drückte ab. E r fehlte 
— natürlich, sonst könnte ich es ja nicht niederschreiben, aber die Kugel ging 
)art genug vorbei, um den Aermel meines Talars in.Bewegung zu setzen und 
chlug dann ein Loch in die Kirchenwand hinter mir. Der tapfere Bursche machte 
etzt kehrt und verließ die Mission.

Daß ich dabei besonders aufgeregt war, konnte ich nicht wahrnehmen, mehr 
Eindruck machte auf mich die gedächtnismäßige Feststellung, daß ich als Vor- 
bereitung auf einen allenfallsigen Tod nicht etwa das Reuegebet, sonderst das 
Gebet vor dem Essen verrichtet hatte.

Der Seeoffizier, von dem V orfa ll sichtlich peinlich berührt, kam zur M is­
sion zurück und schrieb in  chinesischen Lettern: Es tu t m ir leid. Ich konnte den 
Burschen nicht hindern, die F lin te  abzuschießen." E r lüpfte seinen Hut, ver­
beugte sich und kehrte zu seinem Schiff zurück. Uebrigens ist die Kugel in der 
Kirchenwand fetzt eines der Wunder der Insel geworden. Von allen Seiten 
kommen Abordnungen, um sie zu sehen.

Allmählich stehe ich unter dem Eindruck, daß S t. Chriitophorus, der sonst 
sehr zu m ir hält, manchmal einnickt. Seit ich hierher in die Mission kam, wurde 
ich zwischen die feindlichen Linien genommen; zweimal wurde ich von Piraten 
beschossen; einen halben Tag wurde ich von diesen Piraten gejagt, auf der Rück- 
kehr vom Festland brach m ir der Mast des Bootes, ein Segel wurde..fortgetrie­
ben, ein Ruder brach ab, ich brauchte zur Ueberfahrt für 8 Meilen 35 Stunden, 
mußte m it der Bemannung über Bord springen, um das Boot vor dem Aus­
laufen auf ein R if f  zu bewahren. V or einigen Wochen wurde ich von bösen 
Winden gepackt, mußte die Nacht über im Freien halten bei einem furchtbaren 
Gewittersturm. Und setzt das Abenteuer m it der F lin te. Doch tatsächlich leide 
ich weder an Appetit noch an Schlaflosigkeit. P . Cairns, der Peteran von 
Sandern, ist zurück. W ir  haben die beste Schule auf der Insel und die Genug­
tuung, eine Anzahl der Honoratioren der Insel in  unsere Kirche m it über 20 
Kindern aufgenommen zu haben. (Fides, Dez. 1941.)

A n  unsere Soldaten über unsere Soldaten.
(B rie f aus Bamberg.) (Fortsetzung.)

„N un haben w ir 14 Tage harten Kampfes hinter uns," meldet unser Gfr. 
Sedlmeier. „Morgens 10 Uhr fuhren w ir los. Unsere Kompagnie war aus 
den Panzern verteilt, da die L K W  wegen dem grundlosen Morast nicht über 
die Felder fahren konnten. Es schneite und war furchtbar kalt. Sehen konnte 
man kaum 10 Meter weit. Nach einer Stunde kamen w ir an den Stadtrand zu 
einer Brücke. Der russische Posten hielt uns zunächst für Russen, denn der Zugs­
führer und ich hatten russische Zeltplanen umhängen. W ir  sprangen alle ab



und der Z ugsführer rann te  über die Brücke. W ährend die übrigen Russen flo­
hen, steckte einer noch die Zündschnur an, um die Brücke in die Luft zu sprengen. 
Aber unser Z ugsführer ritz flugs die S chnur ab. E r  verbrannte sich dabei den 
Handschuh, aber die Brücke w ar gerettet. D rei K om pagnien P a n z e r  und eine 
von u n s  Schützen w aren bald in der S ta d t,  unsere übrigen K om pagnien kamen 
zu F u ß  nach. N u n  begann ein w ildes Zagen. S o  zehn S tück  russischer P a n z e r  
rann ten  hin und her und w ollten fliehen. E in igen  gelang es, die anderen mutzten 
daran  glauben. Am Abend griffen die Russen m it 20 P a n z e rn  und einer Ans- 
zahl In fa n te r ie  neuerdings an. Aber unsere Patz und unsere P a n z e r  erledigten 
ein Ungetüm nach dem anderen. Zwei ro llten  dicht Neben u n s  vorbei, da haben 
w ir u n s  aber nicht mehr gerührt. D ie schossen nach links und rechts wie verrückt. 
Aber unsere P io n ie re  w aren „auf D rah t" . S ie  hatten an einer S chnur drei 
M inen  befestigt. K am  nun ein P a n z e r  angerollt, so zogen sie von irgend einer 
Ecke aus die M inen  flugs über die S tra ß e  und pum pst das Ungetüm flog in  
die Lust. D ann  kamen noch unsere S tu k a s  und erledigten den Rest."

N u n  lassen w ir der schweren A rtillerie  das W o rt!  Unser G fr. F rey , be?; 
schon öfter m it B r . S ed lm eier zusam m entraf, w ar einm al m it seiner ganzen Ab­
teilung von den Russen umzingelt. „ W ir  schossen direkt m it dem Geschütz auf 
die Kerle, daß die Fetzen flogen. Unsere tapferen Schützen haben u n s  befreit. 
Jetzt bin ich nicht m ehr am Geschütz. Die Bombe eines T ieffliegers zertrüm m erte 
unsere Haubitze. W ie durch ein W under bekam keiner w as ab, die H aare  standen 
u n s  aber zu Berge." E inm al w ar ich a ls A rt.-H ilfsbeobachter der K om pagnie 
von B r. Sedlm eier zugeteilt. Die M u n itio n  haben w ir dam als nicht gespart. M it. 
allen Schikanen bearbeiteten w ir die Russen. S o g a r  die G asm asken  setzten die 
K erle auf au s  Angst vor unseren N ebelgranaten. B r. S edlm eier w ar darob voll 
des Lobes."

A rt.-G efr. W in term an te l berichtet: „H ier in diesem Eck gehts ziemlich toll 
her. D er eine wurde auf S törungssuche überfallen und getötet, der andere lies 
auf eine M ine  und verlor beide H ände, wieder ein anderer sein Augenlicht usw. 
E ines N achts überschüttete un s die rusf. A rtillerie  m it einem Feuerhagel. V o r 
und h in ter unserem H au s  schlagen die G ran a ten  ein, einem K am eraden schla­
gen die S p li t te r  das linke B ein  ab. Am M orgen  greift der F e in d  an und ist 
un ter dem Schuhe des N ebels schon auf 300 M eter an unser D orf herangekom ­
men. Da, plötzlich steigt der Nebel hoch und w ir schicken die Kerle m it blutigen 
K öpfen heim. D a s  halbe D orf haben u n s  die F lieger schon in B ran d  geschossen 
und heute geht das Katze- und M aussp ie l schon ivieder los. Die meisten Fenster 
haben w ir m it B re tte rn  vernagelt, denn die Scheiben gingen alle in  Scherben."

(Fortsetzung fo lgt.)

Missionäre im Dienste der Wissenschaft.
Deutscher F rcm z'skaner non der FaM n'jchen R egierung ausgezeichn't. —

R om . — Die Gesellschaft 'f ü r  In te rn a tio n a le  K ulturbeziehungen „Kokussar 
B nuka  S h in k o k a i" , die dem A usw ärtigen  A m t in Tokyo untersteht, hat aus 
A nlaß der 26. Jah rhundertfe ie r des Japanischen Kaiserreiches ein in ternationales 
P re isausschreiben  fü r N ichtjapaner veranstaltet.

Die drei zur W ah l gestellten Them en behandelten die charakteristischen 
M erkm ale der japanischen K u ltu r, die kulturellen Beziehungen J a p a n s  zum 
A usland  und die kulturelle S te llu n g  J a p a n s  in der W elt.

Zw ölf japanische G elehrte prüften  die etw a 500 Arbeiten, die von allen 
T eilen der W elt, auch von I ta l ie n  eingeschickt w urden.

U. a. wurde auch ein deutscher F ra n z isk an e r  und früherer M issionär,



P .  D oro theas Schilling, jetzt P rofessor an der Franziskanerhochschule An- 
tonianum  und am Missionswissenschaftlichen In s ti tu t  auf dem Ian ik e l, auf 
G rund seiner A rbeit über „K ulturelle  Beziehungen zwischen J a p a n  und I t a ­
lien", m it einem P r e is  ausgezeichnet. P .  Schilling behandelte die T ätigkeit 
italienischer M issionäre in J a p a n  in V ergangenheit und G egenw art, die K u l­
turmissionen, die aus A nregung und u n te r Leitung von G laubensboten des 
16. und 17. Ja h rh u n d e r ts  von J a p a n  nach E u ropa  und insbesondere nach R om  
gesandt w urden, ferner die kulturelle T ätigkeit, die italienische M issionäre auf 
dem Gebiet der Schule, der K unst und des K unsthandw erkes en tfa lte t haben.

Eingehend wurde die T ätigke it der Je su iten  Alexander V alignano a u s  
Chieti zu G unsten der Schule, die Unterweisung der J a p a n e r  in der europäischen 
M alerei, "in Kupferstechen und Orgelbau durch Jo h a n n es  N icolao von N o la  S .  2 ., 
und die E in füh rung  der ersten Typendruckereien zur D arstellung gebracht.

H aben sich doch die Jesu iten  V alignano, Jo h a n n es  B . P esce aus C atanzaro  
und F ra n z  P a s io  aus B ologna um die Typendruckerei in J a p a n  besondere V er­
dienste erw orben. E s  ziehen italienische Jesu iten , D om inikaner, S alesianer und 
P au lis ten  an  u n s  vorüber.

Schwarzer Komiker.
Der Uebermut schaut dem schwarzen Schlingel aus den Augen. Offenbar Missionsschüler, 

im Apost. Vikariat Aliwal in Südafrika, muß er zur Erheiterung des Publikums beitragen, 
was ihm bei seinem Talent und seinem Temperament nicht schwer fällt. (Fides-Toto.)



Es steht zu erwarten, daß die verdienstvolle Arbeit P .  Schillings auf Koi- 
sten der japanischen Regierung in Japanisch und Italienisch veröffentlicht wird. 
Fällt sie doch mit ähnlichen Bestrebungen japanischer Gelehrter zusammen.

(Fides.)
Missionär als Sprachgsograph. — Peking. — P . W. A. Grootaers, ein 

junger belgischer Missionär, bisher studienhalber in Peking, hat kürzlich An­
weisung erhalten, im apvst. Vikariat Tatung in der chines. Provinz Shansi 
Dienst zu tun. Der Grund für diese Anweisung liegt darin, daß P . Grootaeps 
als Spezialist für Sprach- ober Dialektgeographie gerade in Tatung ein be­
sonders günstiges Feld für feine Wissenschaft finden dürfte.

Die Methode, verwandte Worte verschiedener Sprachen und Dialekte ent­
sprechend ihrer geographischen Verbreitung zusammenzustellen, nahm um 1880 
in Deutschland ihren Ausgang und fand um die Jahrhundertwende ihren Weg 
nach Frankreich. Professor L. Grootaers von der Universität Söroen, der Vw 
ter unseres Missionärs, war der Begründer der Wissenschaft in Belgien uiid 
P . Grootaers hat vor seinem Eintreffen in China verschiedene Studien aus 
dem Gebiet der Dialektgeographie veröffentlicht.

Professor Liu F u  von der Peita-Universität, der auch der Katholischen 
Fu  Zen-Universität als Mitglied angehörte, legte vor einem Jahrzehnt den 
Grund zu der jungen Wissenschaft in China. Leider.starb er auf seiner ersten 
Forschungsreise, bevor er noch der Welt Forschungsergebnisse mitteilen konnte.

P .  G ro o taers  w ill sich nun für eine Reihe von Z ähren  auf das S tu d iu m  
von O rtsd ialek ten  in  einem Abschnitt des Avost. V ik a ria te s  T a tu n g  verlegen, 
um auf sie später die A rbeitsm ethode der Sprachgeographie anzuwenden.

(Fides.)

Die kathol. Missionen in Kolländisch-Jndien.
Die Katholischen Missionen m Holländisch-Ostindisn. — Batavia. — Nach 

Mitteilungen des Zentralmissionsbüros Batavia betrug die Gesamtzahl der Ka­
tholiken tzolländisch-Ostindiens am 30. Zuni 1940 601.570; davon sind 92.010 
Europäer und 509.560 Einheimische.

Gegenüber dem Vorjahr mit seinen 549.690 Katholiken (88.352 Euro­
päer und 461.338 Einheimischen) ist also ein Zuwachs von 51.880 Katholiken 
zu verzeichnen. Es bestehen in Holl.-Ostindien 10 Apostolische Vikariate und 
6 Apost. Präfekturen mit insgesamt 583 Priestern, 478 Brüdern und 1724 
Schwestern.

D a s  einheimische P e rso n a l setzt sich au s 16 P riestern , 65 B rüdern  und 203 
Schwestern zusammen. A uf das P riestertum  bereiten sich 51 Theologiepuden­
ten vor, w ährend die K leinen S em in arien  von 252 K naben besucht sind.

Die Gesamtzahl aller Schulgattungen beträgt 1796, d. i. 89 mehr als im 
Vorjahr. Von den 1467 Elementarschulen werden 837 von der Regierung un­
terstützt. Nahezu 160.000 Schüler und Schülerinnen besuchen diese Schulen. 
Von den 4420 Lehrern sind 1.180 Ordensleute und 3240 Laien.

Nach einer vorsichtigen Schätzung beträgt die G esam teinw ohnerzahl H u ll-  
O stindiens 40 M illio n en ; von ihnen leben 30 M illionen  allein auf J a v a .

(Fides, Zuni 1941.)



Der Mutter zulieb.
G ertrud  F re t. (Fortsetzung.)

F ra u  E nder w ar eine, die iveuig sprach, am wenigsten von sich selber. W> 
kam es, daß M a r ta  ihre hingebende Liebe immer a ls e tw as Selbstverständliches 
angenommen hatte und so ärgerte sie sich nun  umso mehr über ihr entschiedenes 
N ein. W ie ganz anders w ar doch die fremde G rä fin  mit dem Zobelpelz und 
den feinen Spitzen! Und dann w ar auch E lli  da, die keine Bedenken aufkommen 
ließ! „W as, wegen der F ra u  M am a willst du dir S k ru p e l machen? Ich  sag 's 
dir offen, m ir ginge diese F ra u  auf die N erven : so gar nichts Fesches, so. gar 
keinen Schick! N a , wenn M ü tte r  so aussehen, dann  bin ich froh, daß ich 
keine hab. V a te r kommt m ir nie in die Quere, M änner sind so viel großzügiger. 
W a s  soll denn auch Schlim m es daran  fein, wenn w ir in Gesellschaft einer seinen 
Dam e nach N eapel au te ln ?"

S o  hatte E lli  eben vorhin gesagt, a ls sie und M a rta  von der Musikschule 
nach Hause gingen, und das hatte  M a rta  aufgeregt und danim  w ar fie daheim 
so übler Laune und ging auch früher gu B ette. Aber nun w a r 's  erst recht schlimm: 
sie konnte vor A ufregung nicht einschlafen und wollte doch das Elektrische 
nicht aufdrehen. E i, da hätte M am a ja den Lichtschimmer _ durch die T ü r­
spalte erspäht und hätte sofort hereingeguckt und gefragt: „K ind, ist dir nicht 
w ohl?" E ine solche B evorm undung! Und M a rta  w ar doch fast achtzehn! E lli 
hatte ganz recht, es w ar zum N ervösw crden. H ätte  M am a denn nicht wie E llis  
V ate r sagen können: „K ind, ich gönne dir die F reude!"  Aber das sagte sie nicht, 
im G egenteil! M a rta  wußte genau, daß die M u tte r  alles getan hatte, um diel 
Reise zu verhindern. S ie  hatte m it P a p a  Dietrich gesprochen und m it D oktor 
B ender ebenso. H err Dietrich hatte der besorgten F ra u  ins Gesicht gelacht wetzen 
ih rer Bedenken und M a r ta s  V orm und hatte sie kurz und unfreundlich abge­
fertigt.

I n ,  M a rta  w ußte a ll das und im tiefsten H erzen w ar es ih r unlieb, der 
M u tte r  zu trotzen. Aber reisen würde sie eben doch. Und wlenn sie dann heim­
käme m it tausend schönen Eindrücken, dann würde sie trium phierend sagen: 
„Siehst du, M a m a ? "  und alles wäre schließlich wieder gut. N u r  jetzt w ar 
es ihr gar nicht trium phierend zu M ute  — d as ist es ja  den Leuten, die 
nicht einschlafen können, nie. D enn statt des Schlafes kommen einem allerlei 
G edanken, lästige G edanken oft, und m an bringt sie nicht weg. S v  geschah, es 
der schlaflosen M a ria  und der Gedanke, der ihr aufstieg und sie festhielt, w ar 
ih r früher nie gekommen; eine F rag e  w ar 's , eine F rage , auf 'die sie keine Anti­
w ort fand: W arum  hatte ihre S tie fm u tte r  geheiratet?

E ine N eigungsheirat w ar es sicher nicht und eine G eldheirat ebensowenig. 
S ie  w ar die F re u n d in  von M a r ta s  M u tte r  gewesen rind a ls  die arm e M u tte r  
ih r Ende nahen fühlte, da hatte sie gesagt: „K lara , schau m ir auf meine K leine." 
K la ra  stand dam als nicht mehr in der ersten Fugend: fie h a tte  ihren B e ru f 
schon gewählt, sie w ar eine gesuchte P o rträ tm a le r in : nun  aber hieß es den P in ­
sel weglegen, und sich um  einen kleinen S chreihals bemühen. Ob ih r das nicht- 
schwer gefallen w a r?  M a rta  liebte kleine K inder nicht sonderlich und sie w ar 
überzeugt, daß auch sie einmal solch ein unausstehliches D ing gewesen sei. D azu 
kam. daß P a p a  oft übler Laune und gar nicht leicht zu haben w ar und a ls  e r 
starb, ohne Vermögen zu hinterlassen, da hieß es verdienen. Und das ta t die 
nunm ehr alternde F ra u  und weil ihre Kunst ihr keine gesicherte E innahm e 
versprach, nahm  sie eine S te lle  in einem B üro . Und M a rta  durfte unter­
dessen sorglos ihren musikalischen N eigungen folgen.

N u n  aber w aren M a r ta s  Augen doch endlich schwer geworden und die



langen Wimpern senkten sich sanft auf die weichen Mädchenwangen. Dann 
war ihr im Halbschlafs, als stehe die Mutter neben ihrem Bette, die z w e i t e  
Mutter, und traumhaft stieg wieder die Frage in ihr auf: „Mama^ warum hast 
du den P apa  geheiratet?" Endlich aber wußte sie nichts mehr und sank in 
traumloscn Schlaf. (Fortsetzung folgt.)

Bruder Meinrad Hilst.
Ick w ar seit drei J a h re n  schwer lungenkrank und hatte einen heftigen Huisten mit 2Iiisfc 

w urf. D a nahm  ich Zuflucht zu B ru d er M ein rad , er möge mir doch helfen. Und mein Gel­
bet wurde erhört: Ich bin geheilt. O . tz. R .  K t- K t. A argau .

B ru d er M ein rad  hat uns auf der Stellensuche geholfen. Ih m  sei herzlicher D ank ge­
sagt. M . K t. Schwyz.

" D u r c h  die F ü rb itte  des gottseligen B ru d er M e in rad  und des heiligen Joseph und Ant-, 
ton ius ist uns zu einem Geschäfte verholfen worden. Veröffentlichung w ar versprochen.

R . 2 . K., K t. G raubünden.
E s  w ird berichtet: „H äufig litt ich an U nterleibsstörungen und w ußte nicht, wie diese 

zu heilen w ären. D a faßte ich a ls  ehemaliger E insied ler-S tudent volles Z utrauen  zu B r u ­
der M ein rad  und siehe, heute treten  diese S tö rungen  n u r mehr ganz vereinzelt auf. B ru°, 
der M e in rad  hat geholfen und w ird weiter helfen." H . K ., K t. S t .  G allen.

M a n  ist d r i n g e n d  gebeten, E rhörungen durch B ru d er M ein rad  zu melden an 
P. C e l l e r a r ,  K l o s t e r  E i n s i e d e l n .
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